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Vertrauen ist das Gefühl,
einem Menschen sogar dann glauben

zu können, wenn man weiß,
dass man an seiner Stelle lügen würde.

HENRY LOUIS MENCKEN (1880–1956)

Ein Mann hat es geschafft. Sein
Vorname ist Marcel, seinen Nachna-
men will ich an dieser Stelle nicht

nennen, der Datenschutz, Sie wissen ja.
Jedenfalls: Marcel ist der Held des Tages.
Nicht, weil er den Marathon in Bremen
gewonnen hat, nein. Den hat ja zum
wiederholten Male Oliver Sebrantke
gewonnen. Aber der ist am Sonntag eben
nur einmal über die Ziellinie gelaufen.
Marcel sicherlich hunderte, wenn nicht
tausende Male. Inkognito allerdings. Ein
Fehler im Vorfeld der Veranstaltung
machte das möglich: Mehr als 8100 Läufer
meldeten sich an, nicht wenige bestellten
ein Lauf-T-Shirt mit ihrem Namen auf
dem Rücken. Doch sie hatten Pech: Nur
ein Name wurde auf die Laufshirts
gedruckt, und Sie ahnen, wie der lautet.
Richtig, Marcel. Doch kein Problem, einen
weißen Streifen drüber geklebt, ordentlich
Rabatt gegeben, so kauften viele das
Laufshirt dann doch noch. Und liefen mit
Marcels Namen über die Ziellinie. So
werden Helden gemacht!

Held des Tages
TACH AUCH

von KATHRIn ALDEnHoFF

LOTTO- UND TOTOZAHLEN
Lotto: 7, 20, 25, 26, 34, 37; Superzahl: 1.
Toto: 13er-Wette: 1, 1, 0, 1, 2, 0, 1, 0, 0, 0, 1, 2, 1.
Auswahlwette „6 aus 45“: 3, 6, 10, 15, 16, 29; Zu-
satzspiel: 17.
„Spiel 77“: 1 3 2 4 9 4 5.
„Super 6“: ★ 4 6 5 4 9 5 .

GLÜCKSSPIRALE 2016 Sonnabend, 1. 10.
Wochenziehung 9 = 10,– Euro

37 = 20,– Euro
186 = 50,– Euro

6405 = 500,– Euro
47274 = 5000,– Euro

621526 = 100000,– Euro
239761 = 100000,– Euro

Prämienziehung 2610445 7500 Euro
monatlich als „Sofortrente“

9989 441 7500 Euro
monatlich als „Sofortrente“(Alle Angaben ohne Gewähr.)

Suche nach einer Lösung
Mitglieder der Grünen-Fraktion verhandeln mit den Besetzern des alten Sportamtes, um Eskalation und Räumung zu vermeinden
von PASCAL FALTERMAnn

Bremen.Nun also doch:Mitglieder der Bre-
mer Grünen-Fraktion verhandeln mit den
Besetzern des alten Sportamtes über eine
Lösung. Lange Zeit sah es so aus, als eska-
liere die Situation: Trotz einer angedrohten
Räumungsklage ließendie jungenLeute aus
dem linksalternativenSpektrumdie gesetz-
te Frist Ende Juli verstreichen und verharr-
ten imGebäude.Von zahlreichenVereinen,
Künstlern und Kultureinrichtungen in Bre-
mengabes daraufhin Solidaritätsbekundun-
gen. Die Immobilie auf dem Peterswerder
blieb besetzt.
ZweiMonate nachdem die von Finanzse-

natorin Karoline Linnert (Grüne) beauftrag-
te Anwaltskanzlei Castringius den Beset-
zern in einem Schreiben mitgeteilt hatte,
dass sie das frühere Sportamt in der Nähe
des Weserstadions bis zum 31. Juli verlas-
sen sollen, ist immer noch nichts passiert.
Der Zustand ist wie vor der Androhung. Die
von der Behörde angekündigte Räumungs-
klage ist noch nicht eingereicht.
Auf Gespräche wollten sich beide Seiten

nicht mehr einlassen. Die Situation schien
so verfahren, die Fronten so verhärtet, dass
alles nach einer gewaltsamen Räumung
durch die Polizei aussah. Bilder, die sicher-
lich beide Seiten vermeidenwollen. Bislang
scheiterten die Gespräche vor allem an der
Frage über die zeitliche Nutzung des Ge-
bäudes. Die Aktivisten wollen eine dauer-
hafte Lösung, dieBehörde eine zeitlicheBe-
schränkung. Doch das sind nicht die einzi-
gen Dinge, die es zu klären gilt.

Die grüne Bürgerschaftsfraktion hat nun
interveniert. In einer E-Mail vonMitte Sep-
tember an die Besetzer äußerten fünf Poli-
tiker und Politikerinnen ihr Bedauern dar-
über, dass dieVerhandlungen zwischenSe-
nat und den Aktivisten im alten Sportamt
gescheitert sind. Die Fraktion hat die Sena-
torin für Finanzen gebeten, vorerst keine
weiteren rechtlichen Schritte gegen die Be-
setzer einzuleiten.Die Politikermachten sich
dafür stark, erneut dasGespräch zu suchen,
umdochnoch eine einvernehmlicheLösung
zufinden.Das hatte der vorKurzemzurück-
getretene innenpolitischeSprecher derGrü-
nen, Wilko Zicht, bereits Anfang August
gegenüber demWESER-KURIER angedeu-
tet. Er hatte darauf hingewiesen, dass noch
nichts endgültig entschieden sei und er im-
mer noch die Hoffnung habe, dass es „ir-
gendwiemöglich ist, eineLösung zufinden.“
Sein Wunsch: Die freie Kulturszene soll das
alte Sportamt weiterhin nutzen können.
Zicht soll es nun auch gewesen sein, der auf
beiden Seiten viel Arbeit leistete, damit es
zu einer Aussprache und einer erneuten Er-
örterung der Sache kommt.
Damit ist die angedrohte Räumung vor-

erst vom Tisch. „Der Senat hat auf unsere
Bitte eingewilligt, jetzt wollenwir einen gu-
tenWeg für alle Beteiligten erarbeiten“, be-
tont KaiWargalla, Vorstandssprecherin des
Landesverbands der Bremer Grünen, auf
Nachfrage. Die Grünen wollen selbstorga-
nisierte kulturelle Räume unterstützen und
sehen das alte Sportamt als passenden Frei-
raum fürKunst- undKulturveranstaltungen.
Die Linksautonomen sind unter gewissen

Voraussetzungenmit einemTreffen einver-
standen.Die Inhalte desGesprächs, das sich
die Besetzer aber erst ab der kommenden
Winterpause (abAnfangNovember) vorstel-
len können, sollten vorab präzise formuliert
werden. Baubehörde, Immobilien Bremen
sowie das Finanzressort solltenkonkrete Lö-
sungsvorschläge einbringen.
DieGrünen haben sich selbst ein Bild von

der ganzen Sachlage gemacht. Es soll eine
Lösung her, auf die sich beide Seiten ver-
lassen können. „Es müssen bestimmte Sa-
chen einfach rechtlich abgesichert sein, das
gilt es gemeinsam zu klären“, sagt KaiWar-
galla. Das bestätigt auch Ulrike Bendrat,
Sprecherin der Finanzsenatorin. Sie erklärt:

„Es ist eine rechtlich schwierige Situation,
weil wir hier eine Besetzung dulden.“ Es
müsse eine saubere Klärung von Haftungs-
fragen und Versicherungen erfolgen. Die
Behördensprecherin macht aber deutlich,
dass nichtmehr allzu viel Spielraumvorhan-
den sei. „Irgendwann müssen die Gesprä-
che zu einem Ende kommen“.
Für Veranstaltungen in dem sanierungs-

bedürftigen, leicht maroden Gebäude soll
es eine Haftpflichtversicherung durch die
Mitglieder des Vereins „Klapstul“ geben.
Auch für das Hindernis, dass das besetzte
Gebäude in einem Überschwemmungsge-
biet liegt,muss eine bauordnungsrechtliche
Lösung gefunden werden.

Die Besetzer lieben
das alte Sportamt. Auf
Initiative der Bremer
Grünen-Fraktion gibt
es nun wieder Ver-
handlungen, um eine
einvernehmliche Lö-
sung zu finden, an-
statt das Gebäude
räumen zu lassen.
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Bremen. Schnürsenkel aufmachen, Schuhe
ausziehen, ins Regal stellen. Vor dem Be-
treten des weichen Teppichs in der Fatih-
Moschee Gröpelingen müssen Regeln ein-
gehaltenwerden. Die Kleidung sollte ange-
messen sein, Hosen oder Röcke das Knie
bedecken. Bauch-, rücken- oder schulter-
freie T-Shirts sind verboten. Für Männer ist
die Kopfbedeckung (Takke) keine Pflicht,
gehört aber zumgutenTon. In sauberen So-
cken gehen die Besucher in den großen
Raum der Gebetsstätte. Sie dürfen den inti-
men Moment des Gebets der Muslime mit-
erleben. Hunderte Neugierige haben am
Montag das Angebot angenommen, um
beim„Tagder offenenMoschee“ inBremen
dieGebetshäuser zubesichtigen.Unter dem
Motto „Hidschra –Migration als Herausfor-
derungundChance“boten siebenmuslimi-
sche Gemeinden in Bremen und vier weite-
re im Umland Interessierten ein Rahmen-
programm aus Führungen, Vorträgen und
Lesungen aus dem Koran.
Jedes Jahr wird der Tag von den islami-

schen Gemeinden am Tag der Deutschen
Einheit organisiert. Dieses Mal bereits zum
20. Mal. Neben dem Annähern, dem Ken-
nenlernen und dem Austausch ist auch die
Flüchtlingsarbeit das ThemadesAktionsta-
ges. „Wir bietendenMenschenan, ihreVor-
urteile abzubauen, kritische Fragen zu stel-
len und uns zu besuchen“, sagt Ilker Kaba-
dayi. Er ist der Verwaltungskoordinator in
der Fatih-Moscheeundbietet das ganze Jahr
Führungendurchdie älteste undgrößtemus-
limischeGemeinde inBremen für Schulklas-
sen und interessierteGruppen an. Besucher
seien aber an allen Tagen des Jahres will-
kommen. Überall in Bremen.
„Mach dir dein eigenes Bild und glaube

nicht alles, was du im Fernsehen und den
Medien siehst und liest“, sagt BjörnRitsche-
wald. Er ist mit seinem zehnjährigen Sohn
indieFatih-Moscheegekommen.Erwünscht
sich, dass nicht nur sein Sohn eine kindli-
che Neugierde behält und ohne Ressenti-
ments an neue, fremd wirkende Dinge he-
rangeht – sondern alle. Sogehöre nebendem
Besuch vonkatholischenundevangelischen
Kirchen auch der Einblick in Moscheege-
meinden dazu. All das, was in der Öffent-
lichkeit über den Islam und Muslime ver-
breitet werde, solle man hinterfragen und
selbst überprüfen. „Ich habe die Erfahrung
gemacht, dass der Islam nicht der ist, der
uns vermittelt wird“, sagt Ritschewald. Auf
seinem Schoß sitzt sein Junge und schaut
zur hohenDeckedesGebetsraumes, dermit
5000 kunstvollen Motivkacheln ausgestat-
tet ist. Spannend findet er den Einblick.

Gegen 13.20 Uhr beginnt das Mittagsge-
bet. DieMuslime knien auf dem Boden und
nehmendie vomKoran vorgeschriebeneGe-
betsrichtung zur Kaaba, dem Zentralheilig-
tum inMekka, ein.Auf dem rot-blauenTep-
pich weisen rote Spitzen zur Nische im süd-
östlichenTeil desRaumes. Erst alleine, dann
dicht beieinander beten die Gemeindemit-
glieder. Beim Gebet werden verschiedene
Körperhaltungeneingenommen, diemit be-
stimmten Texten verbunden sind. Der Ko-
ran schreibt dem Gläubigen das Pflichtge-
bet zu fünf bestimmten Tageszeiten vor, er-
klärt Kabadayi. Beim Freitagsgebet seien
mit 800 Personen am meisten Gäste in der
Moschee.
Isabel Delhougne (19) und ihre Großmut-

ter Anne Delhougne (80 Jahre) sind zusam-
men gekommen. „Um über etwas sprechen
zu können, muss man es selbst erlebt oder
gesehenhaben“, sagt IsabelDelhougne, die
gerade ein PraktikumbeimArbeiter-Sama-
riter-Bund macht und dort mit Flüchtlingen
arbeitet. Wegen Pegida und der AfD habe
sich der Respekt vor dem Islam immermehr
in Angst gewandelt. „DieMenschen sollten
sich mehr für den Islam interessieren und
sich informieren“, ergänzt Anne Delhoug-
ne. Aus diesem Grund seien Veranstaltun-
genwie der Tag der offenenMoscheewich-
tig, um Vorurteile abzubauen.
„Wirmüssenuns immerwieder distanzie-

ren, wir sind meist in der Defensive, wenn
etwas passiert“, sagt Kabadayi. Stets müss-
ten die Muslime den Unterschied zwischen
Islam und Islamismus erklären. Es gebe im-
mer wieder Vorurteile über die Rechte der
Frau im Islam, über Gewalt und Terror oder
den Dschihad.
Immer wenn in der Welt etwas passiert,

etwa ein Anschlag, steigen die Besucher-
zahlen in den Bremer Moscheen. So seien
nach den Ereignissen des 11. Septembers
2001 in den darauf folgenden drei bis vier
JahrenmehrBesucher gekommen, sagtVa-
hit Bilmez, stellvertretender Vorsitzender
desRegionalverbandes der IslamischenGe-
meinschaftMilli Görus. Auch nach den Ter-
roranschlägen inMadrid undLondon sei das
Interesse groß gewesen. Wegen der politi-
schen Situation und der Flüchtlingsarbeit
kämen auch immer mehr Syrer regelmäßig
zum Freitagsgebet.
Laut Bilmez haben alle elf Gemeinden in

BremenunddemUmlandetwa8000bis 9000
Mitglieder.Darunter sind rund3200 zahlen-
de Mitglieder. In der Regel sei dies das Fa-
milienoberhaupt, dieAngehörigengehören
dann automatisch dazu. Die Besucher mit-
gezählt, kommen insgesamt rund 12000 bis
15000 Menschen pro Jahr in die Gemein-
den.

Auf Socken ins Gebetshaus
Tag der offenen Moschee: Muslime öffnen die Türen und stellen sich kritischen Fragen

von PASCAL FALTERMAnn

Bremen.DerTechnikausfall amDonnerstag
im Stadtamt hatte nicht so gravierende Fol-
gen, wie zunächst befürchtet – und wie von
uns in der Sonnabendausgabeberichtet. Ein
Software-Update legte bis Freitagmittagdie
Rechner der Servicecenter lahm. Davon be-
troffen waren aber lediglich Melde- und
Passangelegenheiten, teilte Stadtamtslei-
terin Marita Wessel-Niepel am Wochenen-
de mit. Ihre Empfehlung an Kunden ohne
Termin, sich erst nach dem 10. Oktober mit
ihrem Anliegen wieder an das Stadtamt zu
wenden, bezöge sich deshalb auch nur auf
diese Dienstleistungen.Wer aber beispiels-
weise ein Auto anmelden wolle oder eine
andereDienstleistungdes Stadtamtes inAn-
spruchnehmenmüsse, könnedies auchohne
Termin schon ab Dienstag wieder tun. Wer
einen Termin habe, solle ohnehin normal
bedient werden – auch wenn er einen neu-
en Pass brauche oder seine neue Adresse
melden wolle.

Technikausfall betrifft
nur Teile des Stadtamts

KAA

Bremen. Drei Polizisten, die am Sonntag-
nachmittagdenMarathonlauf sicherten, ha-
ben eine Mutter und drei Kinder aus einem
brennendenHausgerettet.Nachdemsie von
demBrand gehört hatten, liefen sie sofort in
die Landwehrstraße. Dort schlugen Flam-
men und Rauch aus der Wohnung eines
Mehrfamilienhauses. Die Polizisten sahen
noch zwei Kinder in den verrauchten Haus-
flur rennen und hörten lautes Kinderge-
schrei. Die Beamten liefen laut Polizei noch
vor Eintreffen der Feuerwehr sofort hinter-
her. Sie konnten eine 40 Jahre alte Mutter
und ihre fünf, zehn und elf Jahre alten Söh-
ne aus der brennenden Wohnung retten.
Zwei Hausbewohner, die versuchten, das
Feuer zu löschen, und ein weiterer Mieter
wurdenvondenPolizisten ebenfalls ins Freie
gebracht. In der Wohnung im ersten Ober-
geschoss waren aus bislang ungeklärter
Ursache eine Gardine und eine Matratze in
Brand geraten.

Polizisten retten
Mutter und drei Kinder

HPP

Emir Faruk (links) beantwortet beim Tag der offenen Moschee die Fragen von Isabel Delhougne und
ihrer Großmutter Anne Delhougne. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Auf Knien, zur Kaaba
in Mekka gerichtet,
beten die Muslime in
der Fatih-Moschee in
Gröpelingen. Am Mon-
tag gewähren sie zahl-
reichen Besuchern
einen tiefen Einblick
in ihren Glauben.


